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fin Srnntn non Cicbc unit ©liitfi.
(£r3ät)Iung nom Unterfee

non SDÎarta Sutli»îtuttst)nufer.

JÖiebltdE) roie bas fiädjeln eines auftoadjenben
fiinbes liegt her See. Uber ben ooalbgetrönten
©erg ïommt bie Sonne, unb œo eben nod) ein
leidjter 9îebelfd)leier über ben SBaffent lag,
breitet fid) nun in ifjrem Sdjeine eine Sd)önl)eit
aus non unenblidjer JUarljeit, baf) man glaubt,
in ben reinen fyluten feine eigenen Slugenfterne
blii)en 3U feljen, bie fid) oerfonnen in bie fpiegel»
glatte ^Jlädjc fenten! Itnb bie Sonne ntül)t
fid), and) auf ber ïurmïjoftuppel bes alten Stöbt»
djens am See einen SBiberfdjein 311 roeden, aber
all if)r SBerben ift umfonft. ginfter unb buntel
Ijeben fid) bie alten §äupter sum 9Jiorgent)immel
unb oetfteljen iricf»t, toie alle SRenfdjen I)üben unb
brüben um einen jungen Sag unb ein paar
Sonnenftraljlen närrifd) roerben tonnen, too bod)
fd)on taufenb unb abertaufenb Sage ins fianb
tarnen, — gute unb böfe.

„§üben unb brüben!" Sri'iben. bas roar fd)on
„bie anbere SBelt", bie beutfd)e Sladjbarfdjaft,
bie burd) ben fd)ntalen Streifen SBaffer oon ben
Sd)roei3ergeftaben gefdjieben roar. Slül)enbe
Sörfer uttb roeite reifenbe Uornfelber, grüne
SBehtberge unb buntle gtd)tenrocilber lagen brüben
unb formten fid) in bem toarmen Sdjeine, ben
Sonne unb See I)eriiberfanbten.

Sonne unb See l)atte man gemein — alles
anbere roar burd) bie naffe, tiefe ©ren3e ge=
fcfjieben. Unb es roar gut fo, benn bie 9Jienfd)en
an ben beiben Ufern roaren nidjt biefelben,
unb iljre Strt unterfdjieb fid) roie ber SBein, ber
in ben ÜRebbergett an ben §ängen roud)s: tjüben
erbljaft unb ftart unb fauer —• brüben müb unb
nad) Sladjmittagsfonne fd)ntedenb. — SRandjmal
tarnen and) bie fieute bes beutfd)en Ufers herüber
in fdjroantem ©oote, irr bem ber f5äl)rmann bie
©äfte, bie bort 3m Uur roaren, ins fdjmude
Stäbtdjen am See braute.

Unb ob nun ber gäl)rmann tül)l unb fd)roeig=
fam über ben See fuljr unb feine Slugen an bem
altgerooljnten ©ilbe oorübergingen, — roas
tonnte er bafür, roenrt er jung roar unb ber
ÏRorgen unb bas Stäbtdjen am See mit jebem

Sag fdjöner? SBas nütjte es il)m, baff er feine
Slugen dou bem tleinen $aus rif) unb fie bortljin
roanbte, too roeit, roeit toeg ber See 3um Strome
toarb, ober ob er fie auf ber anbern Seite ben
Sirenenberg unb bie ftol3e ©urg Salenftein
fudjen lief)? SJlan tann bem 9ll)eine and) fagen,
er möge aufroärts3ieI)en, unbroenn er'stann, bann
tann aud) ein junger gifdjer oon ber beutfd)en
§öri feine Slugen toegroenben, roenn er roeifj,
baf; auf ben nämlidjen SBellen unb unter ben»
felben SonnenftraI)len ein 9Jtäbd)en fätjrt, bas
il)TTt gut ift! SIber ber alte 9U)ein fliegt lanbab,
unb fo fud)t aud) ber blonbe SBerner mit feinen
blauen Singen bie leichte gifd)erbarte, bie in ber
23ud)t liegt. SIber bie ©über riifyen, fein SRöbdjen
roeilt rooI)l im alten Saus unb roirb nur in tieffter
Seele feine ©äl)e al)nen unb mit einem rafd)ert
©ebanten an iljn unb iljre arme junge Siebe
beuten.

Sie liebten fid), ber blonbe beutfdje SBerner
unb bas buntellodige immerfrolje fiiefeli am
Sdjroei3erufer. 3E)re Siebe fing bort an, roo eines
Stbenbs beim letjten Sdjeine ber Sonne bie pur»
purnen Sid)ter auf bem blaugrünen SBaffer
tagten, unb too ein blaues unb ein braunes
Stugenpaar beut Spiel ber SBellen folgten, bis
bie beiben ©arten einanber fo nalje roaren, baf)
fie beibe erfdjraten unb jung SBerner mit rafd)er
$anb fein ffioot roenben roollte, — roollte unb
nid)t tonnte. Senn feine Singen fatten fid) in bie
braunen Sterne bes Sinbes oerirrt, unb toie fie
nun mit einem SOlale laut unb Ijer3lid) auflachte,
ba glaubte er, bas ©lödlein auf bem alten filofter»
tiirmdjen am Ufer fange, roie in alten 3eiten, 311

läuten an. Uber ©ad)t muffte aus bem Sinbe ein
£CRäbdt)en geroorbenfein, benn SBerner rollte bod),
baf) er es oft mit feinen: ©ater auf bem See ge»
feljen f)atte, roenn fie bie ©et)e 30m gange aus»
roarfen. $eute aber roar bas fd>roar3e Sing tein
fiinb meljr, bas roar ein glüdoerlangenbes SBefen
geroorben, roie es jung SBerner in feinen toad)en
Sräumen erfeljnt I)atte. gljm fdjien, als fei auf
einmal bie SBelt fo tiein unb bas Ufer fo natje.
SRit rafd)en Stögen trieb er fein ©00t aufroarts
unb roanbte fid)nid)t, tro^bemiljmnodj oon ferne
bas filberne Sachen Siefelis in ben Dljren tlang.

SIber fiiefeli ladjte nidjt meljr — ffllit leichtem
Unmut Ijatte es bem ©lide bes jungen gifdjers

Ein Dnulli non Liede nnd Gliild.
Erzählung vom Untersee

von Maria Dutli-Rutishauser,

Lieblich wie das Lächeln eines aufwachenden
Lindes liegt der See. Aber den waldgekrönten
Berg kommt die Sonne, und wo eben noch ein
leichter Nebelschleier über den Wassern lag,
breitet sich nun in ihrem Scheine eine Schönheit
aus von unendlicher Klarheit, datz man glaubt,
in den reinen Fluten seine eigenen Augensterne
blitzen zu sehen, die sich versonnen in die spiegel-
glatte Fläche senken! Und die Sonne müht
sich, auch auf der Turmhofkuppel des alten Städt-
chens am See einen Widerschein zu wecken, aber
all ihr Werben ist umsonst. Finster und dunkel
heben sich die alten Häupter zum Morgenhimmel
und verstehen nicht, wie alle Menschen hüben und
drüben um einen jungen Tag und ein paar
Sonnenstrahlen närrisch werden können, wo doch
schon tausend und abertausend Tage ins Land
kamen, — gute und böse.

„Hüben und drüben!" Drüben, das war schon

„die andere Welt", die deutsche Nachbarschaft,
die durch den schmalen Streifen Wasser von den
Schweizergestaden geschieden war. Blühende
Dörfer und weite reifende Kornfelder, grüne
Weinberge und dunkle Fichtenwälder lagen drüben
und sonnten sich in dem warmen Scheine, den
Sonne und See herübersandten.

Sonne und See hatte man gemein — alles
andere war durch die nasse, tiefe Grenze ge-
schieden. Und es war gut so, denn die Menschen
an den beiden Ufern waren nicht dieselben,
und ihre Art unterschied sich wie der Wein, der
in den Rebbergen an den Hängen wuchs: hüben
erdhaft und stark und sauer — drüben mild und
nach Nachmittagssonne schmeckend. — Manchmal
kamen auch die Leute des deutschen Ufers herüber
in schwankem Boote, in dem der Fährmann die
Gäste, die dort zur Kur waren, ins schmucke

Städtchen am See brachte.
Und ob nun der Fährmann kühl und schweig-

sam über den See fuhr und seine Augen an dem
altgewohnten Bilde vorübergingen, — was
konnte er dafür, wenn er jung war und der
Morgen und das Städtchen am See mit jedem

Tag schöner? Was nützte es ihm, dass er seine
Augen von dem kleinen Haus ritz und sie dorthin
wandte, wo weit, weit weg der See zum Strome
ward, oder ob er sie auf der andern Seite den
Arenenberg und die stolze Burg Sälen stein
suchen lietz? Man kann dem Rheine auch sagen,
er möge aufwärtsziehen, und wenn er's kann, dann
kann auch ein junger Fischer von der deutschen
Höri seine Augen wegwenden, wenn er weitz,
datz auf den nämlichen Wellen und unter den-
selben Sonnenstrahlen ein Mädchen fährt, das
ihm gut ist! Aber der alte Rhein fließt landab,
und so sucht auch der blonde Werner mit seinen
blauen Augen die leichte Fischerbarke, die in der
Bucht liegt. Aber die Nuder ruhen, sein Mädchen
weilt wohl im alten Haus und wird nur in tiefster
Seele seine Nähe ahnen und mit einem raschen
Gedanken an ihn und ihre arme junge Liebe
denken.

Sie liebten sich, der blonde deutsche Werner
und das dunkellockige immerfrohe Lieseli am
Schweizerufer. Ihre Liebe fing dort an, wo eines
Abends beim letzten Scheine der Sonne die pur-
purnen Lichter auf dem blaugrünen Wasser
tanzten, und wo ein blaues und ein braunes
Augenpaar den: Spiel der Wellen folgten, bis
die beiden Barken einander so nahe waren, datz
sie beide erschraken und jung Werner mit rascher
Hand sein Boot wenden wollte, — wollte und
nicht konnte. Denn seine Augen hatten sich in die
braunen Sterne des Kindes verirrt, und wie sie

nun mit einem Male laut und herzlich auflachte,
da glaubte er, das Glöcklein auf dem alten Kloster-
türmchen am Ufer fange, wie in alten Zeiten, zu
läuten an. Aber Nacht mutzte aus dem Kinde ein
Mädchen geworden sein, denn Werner wutzte doch,
datz er es oft mit seinen: Vater auf dem See ge-
sehen hatte, wenn sie die Netze zum Fange aus-
warfen. Heute aber war das schwarze Ding kein
Kind mehr, das war ein glückverlangendes Wesen
geworden, wie es jung Werner in seinen wachen
Träumen ersehnt hatte. Ihm schien, als sei auf
einmal die Welt so klein und das Ufer so nahe.
Mit raschen Stützen trieb er sein Boot aufwärts
und wandte sich nicht, trotzdem ihm noch von ferne
das silberne Lachen Lieselis in den Ohren klang.

Aber Lieseli lachte nicht mehr! — Mit leichtem
Unmut hatte es dem Blicke des jungen Fischers



entfliegen mollen, ba traf es ein [onberbar tiefer
Stratjl feiner Hingen, baf3 es in ber Seele erfcEjra!
unb 311m erftenmal in feinem Seben nict)t raupte,
toas es tun follte. Unb roar frof) barüber, als ber
„beutfcije 33är" roegful)r unb es mit feinen
(Bebauten allein lief).

Das roar ein niegetanntes ©efüfjl, bas nun
im §er'3en bes fd)toar3en Siefeli Btaunx nal)tn.
(Es roar frof) unb traurig im felben Slugenblide,
unb am ©übe roufjte es gan3 genau: bas ift nun
bie Siebe, bie erfte grojje reine Siebe, bic bu 3U

freuten unb 311 empfangen tjaft. Uber biefer
©rtenntnis oerfant if)m bie SBelt ringsum, unb
fein Sdjifflein roar längft ben leidjten SBellen
gefolgt unb an ben l)of)en Cappeln oorbei»
geglitten, bie ben Uferfaum bes Stäbtcfjens be=

gren3en, als Siefeli aus feinen Dräunten erroacf)te
unb einen eiu3igen ©ebanten in feinem traufen
Sinn 3U ertennen toeif): Der 93ater! SBenn ber
nun um if)r ttuljlofes Slleilen auf bem See erfuhr,
bann taut's roie intnter: er fdjalt unb roetterte
mit böfen SBorten bent armen Siefeli alle ftille
greube aus bem tleinen $er3en, unb bann blieb
001t allem Sdfönen unb mandfettt unfd)ulbigen
©rieben nur bas eine: eine grofje Htngft cor bem
roljeu Slater unb bas Slerlangen, balb oon il)m
roeg3utommen. Slber ber Slater f)ielt fein ffinb
feft, benn er roufjte, bafj if)m taum jemanb fein
Stet) fo gut roarf roie fein Siefeli, bas Dag für Dag
mit if)tu auf bett See fufjr, feit feine SRutter in
jungen gal)rett aus ©ram über bas l)arte Sßefen
bes Slaters geftorben roar.

Siefeli tannte feine Seibenfct)aften. Da roar
oor allem fein 3ot© ber ilpt über ©ott unb 9Jten=

fd)en mettent lief), als ob fie fdjulb gemefen roären,
roettn oft bie Stetje leer blieben ober ein milber
Sturnt Sd)iff unb gifdjer in ben ©runb mütjlen
mollten. Unb bann fein §ajf, ein blinber, roiifter
£jaf) auf alles, mas beutfd) I)iefj. ©r I)af)te bie
fd)öne Sanbfd)aft am anbent Ufer unb freute
fid), roenn ein Sßetter bie Saaten oermiiftete;
er l)af)te bie Sftenfdjen oon briiben, benn feit il)m
einmal eines 9tad)ts feilt beftes Stet) famt einem
guten gauge aus beut See gel)olt mürbe, oer=
Jdfroor er fid) l)od) unb teuer, es müffe einer aus
ber §öri gemefen fein. Da man aber teinen aus»
finbig madjen tonnte, umfafjte fein $af) bie gan3e
beutfetje 9tad)barfdjaft.

SBenn Siefeli nun baran bad)te im eiligen
©el)en burd) bie abenbbuntle ©äffe, mürbe it)m
fo bang, unb es uatpn fid) oor, fein ©el)eimnis
ftill unb oerfd)roiegen bei fid) 3U tragen unb ben
lieben ©ott 3U bitten, er möge es nie ntel)r in
bie SBege bes beutfdjen gifdfers führen.

Unb am anbern Dag faf)en fie fid) mieber,
unb biesmal mar ber Slater babei. SBeruer l)atte
eine Unmenge oon roten unb roeifjen Stofen im
33oote, bie er auf ber Steid)enau gel)ott l)atte unb
bie morgen, am §crrgottstage, itn tleineit Uirdj»
leitt oerbliiI)en follten. Der Slater manbte fid)
mie immer, menu „fo einer" tarn, unb in biefem
SRontent fd)roebte griifjenb eine roeifje Stofe im
99torgengIan3 unb legte fid) leife neben Siefelis
§anb, bie fie finnenb im tütjlen SBaffer treiben
lief). SRit einem eiu3igen Sllide bantte Siefeli
bem tjeimüd) ©eliebten unb barg bie meifje Utofe
als Unterpfanb feiner Siebe am roilbpocfjenben
$er3en.

Der Slater I)atte nid)ts gentertt, unb baburd)
ermutigt, ful)r Siefeli eines Slbenbs allein auf
bett See, um, mie es oorgab, uad) bett Sieljen 3U

fet)en, in SBirtlidjteit aber, um bem ©eliebten 3U

begegnen. Stls bann in ber Dämmerung bie

gifdjer non ber Steidfettau aus ber Sludjt beim
Ulofter gelbbad) fuhren, ba trieb audj Siefeli
feinen Sal)n gegen bie Strömung, benn oon
gerne ertannte es bie Stimme SBerners, bie es

leife beim Stamen rief.
Da gab es bann im Sltonbenfdjein ein erftes

traulidfes 3toiegefpräd), unb fie fatten einanber
fo oiel 3U fagen, baf) bas ©lödlein auf bem Stat»

I)austurm umfonft mit fd)riller, maljnenber
Stimme 3ur $eimtel)r rief. Silas fragt ein

SReufc^ent)er3 nad) 3^it unb Stunbe, menn es fo

glüdlidj ift mie SBerner unb Siefeli, als fid) iljre
§ersen in Siebe fanben unb too fie ein tjeiliges
Skrfpredjett 3um buntlen §immel fanbten: fiel)

treu 3u bleiben, bem Slater unb ben S3urfd)en am
See 3um Drotj.

SUöpct) trampfte fid) bes SJiäbdfens Seele

itt jäf)em Scared: ber Slater t)atte nad) it)m ge«

rufen! Sd)on l)örten fie nom Ufer t)er bie rafd)en
Stuberfdjläge, unb ob aud) Sßerner in milber gagb
bas anbere Ufer erreid)en mollte, ber Sllte t)olte

il)n ein, unb nun I)örte Siefeli aus bem milben
SBortroedjfel bes Slaters furd)tbar broljenben

entfliehen wollen, da traf es ein sonderbar tiefer
Strahl seiner Augen, daß es in der Seele erschrak
und zum erstenmal in seinem Leben nicht wußte,
was es tun sollte. Und war froh darüber, als der
„deutsche Bär" wegfuhr und es mit seinen
Gedanken allein ließ.

Das war ein niegekanntes Gefühl, das nun
im Herzen des schwarzen Lieseli Raum nahm.
Es war froh und traurig im selben Augenblicke,
und am Ende wußte es ganz genau: das ist nun
die Liebe, die erste große reine Liebe, die du zu
schenken und zu empfangen hast. Über dieser
Erkenntnis versank ihm die Welt ringsum, und
sein Schifflein war längst den leichten Wellen
gefolgt und an den hohen Pappeln vorbei-
geglitten, die den Ufersaum des Städtchens be-

grenzen, als Lieseli aus seinen Träumen erwachte
und einen einzigen Gedanken in seinem krausen
Sinn zu erkennen weiß: Der Vater! Wenn der
nun um ihr nutzloses Weilen auf dem See erfuhr,
dann kam's wie immer: er schalt und wetterte
mit bösen Worten dem armen Lieseli alle stille
Freude aus dem kleinen Herzen, und dann blieb
von allem Schönen und manchem unschuldigen
Erleben nur das eine: eine große Angst vor dem
rohen Vater und das Verlangen, bald von ihm
wegzukommen. Aber der Vater hielt sein Kind
fest, denn er wußte, daß ihm kaum jemand sein
Netz so gut warf wie sein Lieseli, das Tag für Tag
mit ihm auf den See fuhr, seit seine Mutter in
jungen Jahren aus Gram über das harte Wesen
des Vaters gestorben war.

Lieseli kannte seine Leidenschaften. Da war
vor allem sein Zorn, der ihn über Gott und Men-
scheu wettern ließ, als ob sie schuld gewesen wären,
wenn oft die Netze leer blieben oder ein wilder
Sturm Schiff und Fischer in den Grund wühlen
wollten. Und dann sein Haß, ein blinder, wüster
Haß auf alles, was deutsch hieß. Er haßte die
schöne Landschaft am andern Ufer und freute
sich, wenn ein Wetter die Saaten verwüstete;
er haßte die Menschen von drüben, denn seit ihm
einmal eines Nachts sein bestes Netz samt einem
guten Fange aus dem See geholt wurde, ver-
schwor er sich hoch und teuer, es müsse einer aus
der Höri gewesen sein. Da man aber keinen aus-
findig machen konnte, umfaßte sein Haß die ganze
deutsche Nachbarschaft.

Wenn Lieseli nun daran dachte im eiligen
Gehen durch die abenddunkle Gasse, wurde ihm
so bang, und es nahm sich vor, sein Geheimnis
still und verschwiegen bei sich zu tragen und den
lieben Gott zu bitten, er möge es nie mehr in
die Wege des deutschen Fischers führen.

Und am andern Tag sahen sie sich wieder,
und diesmal war der Vater dabei. Werner hatte
eine Unmenge von roten und weißen Rosen im
Boote, die er auf der Reichenan geholt hatte und
die morgen, am Hcrrgottstage, im kleinen Kirch-
lein verblühen sollten. Der Vater wandte sich

wie immer, wenn „so einer" kam, und in diesem
Moment schwebte grüßend eine weiße Rose im
Morgenglanz und legte sich leise neben Lieselis
Hand, die sie sinnend im kühlen Wasser treiben
ließ. Mit einem einzigen Blicke dankte Lieseli
dem heimlich Geliebten und barg die weiße Rose
als Unterpfand seiner Liebe am wildpochenden
Herzen.

Der Vater hatte nichts gemerkt, und dadurch
ermutigt, fuhr Lieseli eines Abends allein auf
den See, um, wie es vorgab, nach den Netzen zu
sehen, in Wirklichkeit aber, um dem Geliebten zu
begegnen. Als dann in der Dämmerung die

Fischer von der Reichenan aus der Bucht beim
Kloster Feldbach fuhren, da trieb auch Lieseli
seinen Kahn gegen die Strömung, denn von
Ferne erkannte es die Stimme Werners, die es

leise beim Namen rief.
Da gab es dann im Mondenschein ein erstes

trauliches Zwiegespräch, und sie hatten einander
so viel zu sagen, daß das Glöcklein aus dem Rat-
Hausturm umsonst mit schriller, mahnender
Stimme zur Heimkehr rief. Was fragt ein

Menschenherz nach Zeit und Stunde, wenn es so

glücklich ist wie Werner und Lieseli, als sich ihre
Herzen in Liebe fanden und wo sie ein heiliges
Versprechen zum dunklen Himmel sandten: sich

treu zu bleiben, dem Vater und den Burschen am
See zum Trotz.

Plötzlich krampfte sich des Mädchens Seele

in jähem Schreck: der Vater hatte nach ihm ge-

rufen! Schon hörten sie vom Ufer her die raschen

Nuderschläge, und ob auch Werner in wilder Jagd
das andere Ufer erreichen wollte, der Alte holte
ihn ein, und nun hörte Lieseli aus dem wilden
Wortwechsel des Vaters furchtbar drohenden



Überfcgroemmung bes Unterfees irt Ermatingen.
ipijotopreß, 3üriä).

Kuf: „£ump, gemeiner, mas gaft bu mit meinem
ftinbeV 3ft's nicijt genug, bafe igt non briiben uns
bie gifcge ftel)lt, mufft bu aucg meines ftinbes
êgre nehmen? Das fag' id) bir: SBenn id) bein
gottoerbammtes Scgiff nod) einmal in meiner
Stage fege, bann gaft bu beine legte 3agrt auf
®rben gemacht!"

•Ciefeli meinte laut auf ob bes SMers gottlofer
9îebe unb fugr bann [tili unb ogne ©egenrebe
bem Ufer gu, obmoljl ber Slater fcgalt. Stur als
et it)m bageim in ber alten Stube bas 33er=

fpred)en abnehmen roollte, bem Sd)maben 3U

entfagen, ba flammte es milb in ben buntlen
klugen, unb bie fcglanfe ©eftalt redte fid) : „Stein,
33ater, nie !" Unb ob ber gifdjet bie I)albe
3tad)t unb fpäter tagelang fein 5tinb 3mingen

mollte, es gelang igm nidjt. Slber als .Ciefeli nad)
unb nad) [tiller mürbe, glaubte er nun bod), er
gäbe gefiegt.

Umfonft fpägte Ciefeli morgens unb abenbs
burdjs Senfter, — SBernet mollte nicgt mebr
tommen. Unb es mar mogl gut fo, benn ber
Sllte umgab fein 5tinb mie eine Sttauer, unb beim
3-ifcgen fügten fie nie megr ans beutfd)e Ufer.
3mmer trauriger marb bas einft fo lebensfroge
5tinb. SBenn an linben Sommerabenben bas
junge 93oH fid) 3um frogen Dange fanb, tonnte
Ciefeli ftill für ficg auf bem blauen See bie tieinen
SBellen 3aglen ober non feinem Stiibd)en aus
ein mettergebräuntes Dad) fudgen brüben in ber
£jöri, unter beffen Scguge es feinen Ciebften
mufjte.

93

Überschwemmung des Untersees in Ermatingen,
Photovreß, Zürich,

Auf: „Lump, gemeiner, was hast du mit meinem
Linde? Ist's nicht genug, das; ihr von drüben uns
die Fische stehlt, musst du auch meines Kindes
Ehre nehmen? Das sag' ich dir: Wenn ich dein
gottverdammtes Schiff noch einmal in meiner
Nähe sehe, dann hast du deine letzte Fahrt auf
Erden gemacht!"

Lieseli weinte laut auf ob des Vaters gottloser
Nede und fuhr dann still und ohne Gegenrede
dem Ufer zu, obwohl der Vater schalt. Nur als
er ihn: daheim in der alten Stube das Ver-
sprechen abnehmen wollte, dem Schwaben zu
entsagen, da flammte es wild in den dunklen
Augen, und die schlanke Gestalt reckte sich: „Nein,
Vater, nie !" Und ob der Fischer die halbe
Nacht und später tagelang sein Kind zwingen

wollte, es gelang ihm nicht. Aber als Lieseli nach
und nach stiller wurde, glaubte er nun doch, er
habe gesiegt.

Umsonst spähte Lieseli morgens und abends
durchs Fenster, — Werner wollte nicht mehr
kommen. Und es war wohl gut so, denn der
Alte umgab sein Kind wie eine Mauer, und beim
Fischen fuhren sie nie mehr ans deutsche Ufer.
Immer trauriger ward das einst so lebensfrohe
Kind. Wenn an linden Sommerabenden das
junge Volk sich zum frohen Tanze fand, konnte
Lieseli still für sich auf dem blauen See die kleinen
Wellen zählen oder von seinem Stübchen aus
ein wettergebräuntes Dach suchen drüben in der
Höri, unter dessen Schutze es seinen Liebsten
wußte.
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Der Sommer ging, —ba erfüllten fid) Dinge,
bie man lange geahnt tjatte: ber grofje firieg
!am. Unb als alle §er3en in ftarrem Sntfet)en
bebten, ba ladfte einer laut auf unb rol) „9tun
l)aben fie's, nun roirb mir teiner mefyr ums §aus
lommen non benen ba briiben. 2Benn bod) alle
unb oor allem ,einer' nidjt metjr aufftetjen roür«
ben!" Da fprang fiiefeli auf: „23ater, für biefes
ÜBort ftrafe (Sud) ber §errgott!" ©ellenb Ijallte
es oon ben Jßänben 3urüd, unb ber 33ater toid)
fdjeu oor bem gludje feines Rinbes. — 23oit ba
att toar er meiftens fort, unb .fiiefeli tjatte it)n unb
fein Ülufpaffen nid)t mel)r 3U fürdjten.

ÏBenn bas arme Rinb nur um ben ©eliebten
unb fein Scfjidfal gerouf)t l)iitte Sein §erg blieb
talt unb ungerührt, als alle bie toadern Sdftoeger«
burfdfen, bie mit itjm aufgeroad)fen toaren, in
langen 9teil)en fort3ogen. ÎBas toaren itjm alle
93?änner bes Stäbtd)ens um ben ein3igen, ber
nun oielleid)t fd)on roeit roeg roar. 2Bol)l fd)ämte
fid) fiiefeli maitd)inal, baff il)m ob feiner jungen
fiiebe bie Dreue unb 9lnl)änglid)teit an fein 33oIï

oerloren ging, aber es tonnte unb tonnte nid)t
anbers

Hm fein fieib 3U oerbergen, ful)r es eines
9tbenbs auf ben See, ber ftitl nnb frieblid) lag
unb nidjts roufjte oon bem Soffen unb Sangen,
bas an feinen beiben Ufern Dag unb 3tad)t bie
SRenfdjen road) I)ielt. fiiefeli t)aite in bumpfent
Sriiten bie Utuber losgelaffen unb bie $änbe roie

3um ©ebete oerfd)Inngen, ba trugen il)r bie 9Bellen
ben filartg einer Stimme 311, bei bem il)m bas
Ser3 311 bredfen brol)te, unb — „SBerner"!
jubelte fie 3urüd. Da tarn er in leichtem Soote,
unb bie grreube bes 2Bieberfel)ens fd)eud)te einen
Ungenblid ben ©ruft, ber auf feinen 3ü9en las-
9îafd) fticfjen fie bie Soote ans Ufer, unb unter
ben l)ot)en SBeibenbäumen feierten fie ein SBieber«

feljen, bas fie für alle ausgeftanbene Set)nfud)t
entfd)äbigen follte. fiiefeli laufdjte feiig ben füften
SBorten unb lief) ÏBerners fiiebtofungeu über fid)
ergeben roie einen tounberbar innigen Draurn,
bis es fid) aus feinen ftarten türmen toanb unb
itjn mit einer Stimme, in ber bie Stngft bebte,
fragte: „SBerner, mufjt bu and) hinaus? Sag
nein, id) ertrag's nid)t!"

„3a, fiiebftes, id) muf), — nod) biefe 9tad)t
gel)t ein Drupp aus unferm Dorfe, unb nun bin

id) l)ier, bir auf fieben ober Sterben — ,Sef)üt
©ott' — 3U fagen."

9T£it roetjem tüuffdfrei faut fie an feine Srufi
unb t)örte feine guten SBorte, mit benen er fie

tröften roollte, trot)bem aud) il)m fo unfagbar
fd)toer roar.

So I)ielt er fie lange, bis überm See ein

3reuert)orn gellte unb bie ©loden läuteten. „3d)
muf) gelten, fiiefeli, liebes bu, unb nun fag'
mir eines: SBirft bu mir treu bleiben, bis ici), fo

©ott toill, roiebertomme, ober bis id) tot bin?"
3nnig unb feft umfdflof) ba bas braoe 9Jtäbd)en
SBerners beifje §anb:

„3a, Sßerner, bis bu tommft, benn bu roirft
unb muf)t roiebertommen !"

Sin leijtes, roilbes 9tuffd)lud)3en, ein inniger
.Ruf) — unb fiiefeli roar allein. Sange nod)

ftanb es, bis bie ÏÏSellen ben Ietjten 9tuberfd)lag
oon üßerners 23oot geglättet Ijatten, bann lehrte
aud) es Ijeim, rul)ig unb traurig

* **
Der See lädfeite nod) immer, trophein bie

fiBelt im Slute lag. 2BoI)l roollten fidE) anfangs
bie URenfdfen aufbäumen gegen ein fo partes
Sd)idfal, aber nad) unb nad) rourben fie ruhiger
unb lernten fid) fügen. Unb roenn bie Dobes*

nadfridften 00m 3eß>e tarnen, bann riffen fie

rootjl in 33ater= unb $tutterl)er3en unb in bie

Seelen oon ©attin unb 23raut tiefe SBunbett,
bie tage« unb jahrelang bluteten unb am Snbe

I)eilen muf)ten.
9Hs fiiefeli in ber 3roeiten Rriegstoodje oon

brüben bie böfe Runbe 00m Dobe ÏBerners erful)f,
ba ftarb etroas in feinem §er3en: ber ©laube an

bas ©lüd! Sange trauerte es um SBerner, unb

jeben ülbenb ging es 311 ben SBeiben am See,

too es itjn 3um legten 9JiaIe gefeiert I)atte. Unb

a(Imäl)Iid) glätteten fiel) bie lfod)gel)enben SBogen

feiner toilben leibenfcfjaftlidjen Seele, unb es

mertte taum, baf) eines Dages ber 93ater fehlte.

Unb als man ilm fpäter aus bem See 30g, ba

tonnte fiiefeli nidft einmal beten für ilm — 00030

aud), es Ijatte iljut ja geflucht! Ulis es bann aber

in ber raud)gefd)roär3ten Stube ftanb, tarn il)
bod) feine frül)e grofje Sinfamteit 3um 23erouf)ü

fein. — 2Bas toollte es nun? ©elernt Ejatte es

nur ben gifdffang unb fort tonnte es nid)t. Der

Der Sommer ging, —da erfüllten sich Dinge,
die man lange geahnt hatte: der große Krieg
kam. Und als alle Herzen in starrem Entsetzen
bebten, da lachte einer laut auf und roh! „Nun
haben sie's, nun wird mir keiner mehr nms Haus
kommen von denen da drüben. Wenn doch alle
und vor allem ,einer' nicht mehr aufstehen wür-
den!" Da sprang Lieseli auf: „Vater, für dieses
Wort strafe Euch der Herrgott!" Gellend hallte
es von den Wänden zurück, und der Vater wich
scheu vor dem Fluche seines Kindes. — Von da
an war er meistens fort, und Lieseli hatte ihn und
sein Aufpassen nicht mehr zu fürchten.

Wenn das arme Kind nur um den Geliebten
und sein Schicksal gewußt hätte! Sein Herz blieb
kalt und ungerührt, als alle die wackern Schweizer-
burschen, die mit ihm aufgewachsen waren, in
langen Reihen fortzogen. Was waren ihm alle
Männer des Städtchens um den einzigen, der
nun vielleicht schon weit weg war. Wohl schämte
sich Lieseli manchmal, daß ihm ob seiner jungen
Liebe die Treue und Anhänglichkeit an sein Volk
verloren ging, aber es konnte und konnte nicht
anders!

Um sein Leid zu verbergen, fuhr es eines
''Abends auf den See, der still und friedlich lag
und nichts wußte von dem Hoffen und Bangen,
das an seinen beiden Ufern Tag und Nacht die
Menschen wach hielt. Lieseli hatte in dumpfem
Brüten die Ruder losgelassen und die Hände wie
zum Gebete verschlungen, da trugen ihr die Wellen
den Klang einer Stimme zu, bei dem ihm das
Herz zu brechen drohte, und — „Werner"!
jubelte sie zurück. Da kam er in leichtem Boote,
und die Freude des Wiedersehens scheuchte einen
Augenblick den Ernst, der aus seinen Zügen lag.
Rasch stießen sie die Boote ans Ufer, und unter
den hohen Weidenbäumen feierten sie ein Wieder-
sehen, das sie für alle ausgestandene Sehnsucht
entschädigen sollte. Lieseli lauschte selig den süßen
Worten und ließ Werners Liebkosungen über sich

ergehen wie einen wunderbar innigen Traum,
bis es sich aus seinen starken Armen wand und
ihn mit einer Stimme, in der die Angst bebte,
fragte: „Werner, mußt du auch hinaus? Sag
nein, ich ertrag's nicht!"

„Ja, Liebstes, ich muß, — noch diese Nacht
geht ein Trupp aus unserm Dorfe, und nun bin

ich hier, dir auf Leben oder Sterben —- ,Behüt
Gott' — zu sagen."

Mit wehem Aufschrei sank sie an seine Brust
und hörte seine guten Worte, mit denen er sie

trösten wollte, trotzdem auch ihm so unsagbar
schwer war.

So hielt er sie lange, bis überm See ein

Feuerhorn gellte und die Glocken läuteten. „Ich
muß gehen, Lieseli, liebes du, und nun sag'

mir eines: Wirst du mir treu bleiben, bis ich, so

Gott will, wiederkomme, oder bis ich tot bin?"
Innig und fest umschloß da das brave Mädchen
Werners heiße Hand:

„Ja, Werner, bis du kommst, denn du wirst
und mußt wiederkommen!"

Ein letztes, wildes Aufschluchzen, ein inniger
Kuß — und Lieseli war allein. Lange noch

stand es, bis die Wellen den letzten Ruderschlag
von Werners Boot geglättet hatten, dann kehrte

auch es heim, ruhig und traurig
^ ^

Der See lächelte noch immer, trotzdem die

Welt im Blute lag. Wohl wollten sich anfangs
die Menschen aufbäumen gegen ein so hartes
Schicksal, aber nach und nach wurden sie ruhiger
und lernten sich fügen. Und wenn die Todes-

Nachrichten vom Felde kamen, dann rissen sie

wohl in Vater- und Mutterherzen und in die

Seelen von Gattin und Braut tiefe Wunder,
die tage- und jahrelang bluteten und am Ende

heilen mußten.
Als Lieseli in der zweiten Kriegswoche von

drüben die böse Kunde vom Tode Werners erfuhr,
da starb etwas in seinem Herzen: der Glaube an

das Glück! Lange trauerte es um Werner, und

jeden Abend ging es zu den Weiden am See,

wo es ihn zum letzten Male gesehen hatte. Und

allmählich glätteten sich die hochgehenden Wogen

seiner wilden leidenschaftlichen Seele, und es

merkte kaum, daß eines Tages der Vater fehlte.

Und als man ihn später aus dem See zog, da

konnte Lieseli nicht einmal beten für ihn — wozu

auch, es hatte ihm ja geflucht! Als es dann aber

in der rauchgeschwärzten Stube stand, kam ihn:

doch seine frühe große Einsamkeit zum Bewußt-
sein. — Was wollte es nun? Gelernt hatte es

nur den Fischfang und fort konnte es nicht. Der



See, auf beffenSSaffern
ifjmfo oielfiiebunb fieib
gefdjelfen roar, ïjielt es
mit [tarïert Srmen feft.
So rtaljrrt es bertrt Dag
um Dag [eine ©ortbel
ltrtb fuhr 3UTU gauge
aus.

3ftitber3eit glaubte
auct) mancher junge
33rirfcf»e aus beut Stäbt»
djen, fitefeIi tönute nun
bett gefallenen Deut»
fdjen oergeffert Ijabeu.
Iber fiiefeIioergaftnid)t
[o rafdj. Schon roar bas
erfte Kriegsjahr oor»
über, unb nod) immer
pilgerte fiiefelt 3U bett
SBeiben ant See. fitls
man ihm bann eines
Dages nahelegte, bas
alte §äusd)en am See
müffe oertauft toerben,
um baratts alte Sdjul»
ben bes Saters 30 be3at)Ien, ba roar es ihm
bod) roie eine Settung, baft gerabe in biefen
[d)toeren Dagen einer 30 itjm trat unb in [einer
[d)Iid)ten Sri [agte: „Sdjau, fiiefeli, id) toeift,
bu I)atte[t bett Deutfd)en gern, nun er aber ge=
[torben, roillft bu nicEjt oerfudjert, ihn 3U oergeffen,
— fiiefeli, roillft bu nidjt mit mir tommen? Siel
tann id) bir nidjt bieten, nur ein treues §er3 unb
ein [cftüftenb Dad) — bann tannft in ber $eimat
bleiben."

Cinen Sugenblid roar es tirdjenftil! 3toifdjen
ben beiben, battu bat fiiefeli um Sebent3eit bis
3um anbertt Storgen.

2Bas es ba in ber 9tad)t mit fid) unb bem toten
Seliebten oerfyanbelte, es roar ein Kampf
ätoifdjen Dreue unb Untreue, 3roifd)en §eimat=
liebe unb feinem et)rlid)en Sinn, beut es Unrecht
fd)ien, fid) mit ber alten fiiebe im $er3en ein neues
®Iüd 3u [djaffen, bis im Storgengrauen bie
fdjöne jfjeimat mit ftunbert §iinben nad) itjm
griff unb es um iftretroillen bem guten ftiüeit §ans
rerfprad), feine grau 311 toerben.

©r toar gut 3U iftr, unb fie mühte fid), iftm feine

mmung bes ilnterfees in Gerlingen.

SPttotopreB, 3üirf<i).

©üte 3U oergclten. Sber immer, toenn fie tu
feine nadftbuntlen Sugen blidte, bann roar es

it)r, fie feï)e baftinter in SBerners treue blaue
Sterne, bie mit SSeftntut an iftr hingen. Dann
roanbte fie fid) jäl) um unb fuhr auf ben See.

Sis übers gatjr ein Keines Staiteli in ben
Srnten ber füllen grau lag, ba fdjlid) fid) bod) ein
frieblid)=glüdlid)er Sdjein in bas abgehärmte
©efid)t. ©s fd)ien, als ob bas ïleine SSefen audj
3toifd)en Sater unb Stutter ein innigeres Sanb
fd)lingen roollte, unb es roaren grau fiiefes
fchönfte Stunbeti, roenn §ans fie uttb bas Kleine
an [djönett Dagen auf ben See futjr.

ïjc îjî

Der .Krieg ging 3U ©rtbe! — Da gefdfah es
eines Dages, baft grau fiiefe mit ihrem Kinbe
munter plattbernb am See ging, als fie Ijirtter
fid) jemanben ihren Samen rufen hörte, fo bitter
unb brohenb, baft ihr ber ültmen ftodte. Sie
roanbte fid) unb ftanb îluge in Suge bem tot=

geglaubten, fchroeroerftiimmelten SSerner gegen»
über, ber fie mit unfagbar oerad)tenbem Slide

See, auf dessen Wassern
ihm so viel Lieb und Leid
geschehen war, hielt es
mit starken Armen fest.
So nahm es denn Tag
um Tag seine Gondel
und fuhr zum Fange
aus.

Mit der Zeit glaubte
auch mancher junge
Bursche aus den: Stadt-
chen, Lieseli könnte nun
den gefallenen Deut-
scheu vergessen haben.
Aber Lieselivergaßnicht
so rasch. Schon war das
erste Kriegsjahr vor-
über, und noch immer
pilgerte Lieseli zu den
Weiden am See. Als
man ihm dann eines
Tages nahelegte, das
alte Häuschen am See
müsse verkauft werden,
um daraus alte Schul-
den des Vaters zu bezahlen, da war es ihm
doch wie eine Rettung, daß gerade in diesen
schweren Tagen einer zu ihm trat und in seiner
schlichten Art sagte: „Schau, Lieseli, ich weiß,
du hattest den Deutschen gern, nun er aber ge-
storben, willst du nicht versuchen, ihn zu vergessen,

^ Lieseli, willst du nicht mit mir kommen? Viel
kann ich dir nicht bieten, nur ein treues Herz und
ein schützend Dach — dann kannst in der Heimat
bleiben."

Einen Augenblick war es kirchenstill Zwischen
den beiden, dann bat Lieseli um Bedenkzeit bis
zum andern Morgen.

Was es da in der Nacht mit sich und dem toten
Geliebten verhandelte, es war ein Kampf
zwischen Treue und Untreue, zwischen Heimat-
liebe und seinem ehrlichen Sinn, dem es Unrecht
schien, sich mit der alten Liebe im Herzen ein neues
Glück zu schaffen, bis im Morgengrauen die
schöne Heimat mit hundert Händen nach ihm
griff und es um ihretwillen dem guten stillen Hans
versprach, seine Frau zu werden.

Er war gilt zu ihr, und sie mühte sich, ihm seine

mmung des Untersees in Berlingen.

Photopreb, Zürich.

Güte ZU vergelten. Aber immer, wenn sie in
seine nachtdunklen Augen blickte, dann war es

ihr, sie sehe dahinter in Werners treue blaue
Sterne, die mit Wehmut an ihr hingen. Dann
wandte sie sich jäh um und fuhr auf den See.

Als übers Jahr ein kleines Maiteli in den
Armen der stillen Frau lag, da schlich sich doch ein
friedlich-glücklicher Schein in das abgehärmte
Gesicht. Es schien, als ob das kleine Wesen auch
zwischen Vater und Mutter ein innigeres Band
schlingen wollte, und es waren Frau Lieses
schönste Stunden, wenn Hans sie und das Kleine
an schönen Tagen auf den See fuhr.

-st ^
A

Der Krieg ging zu Ende! — Da geschah es
eines Tages, daß Frau Liese mit ihrem Kinde
munter plaudernd am See ging, als sie hinter
sich jemanden ihren Namen rufen hörte, so bitter
und drohend, daß ihr der Atmen stockte. Sie
wandte sich und stand Auge in Auge dem tot-
geglaubten, schwerverstümmelten Werner gegen-
über, der sie mit unsagbar verachtendem Blicke



majj unb tt)r bie ÏBorte ins ffiefidjt fdjleuberte:
„§a, gelt, gelt, Sreulofe, I>aft nid)t martert mögen
auf micE), — gel), — mit teiner $anb mürbe id)
bid) anriitjren, aud) menn idj tonnte, bu $tein=
eibige !" Sprados unb ging.

©iefe aber ftanb unb ftarrte il)m nad) mie einem
böfen ©eifte. Stauben Sote auf, um fie für ifjre
Untreue 3U [trafen? Sobmübe unb fterbens»
intglüdlid) mantte fie nad) Tarife, unb als abenbs
it)r ®lamt oont See tarn, fanb er fein 2ßeib mit
tjofjen gieberit im ©ett. ©r i)o!te ben Slrjt, —
beibe fd)üttelten bie itöpfe unb mußten nicf)t
9îat. ©adjts aber fd)rie fiiefe fo laut unb ent=
fetjt auf, unb als fjans il)re Ijeijje Stirne tül)lte,
flüfterten bie Sippen leife unb glüdlid) —
„©Serner !"

Als man nad) menigen Sagen bie junge grau
auf ben griebljof bettete, ba meinte rooI)l ber
arme $ans um bie ©lutter feines Uinbes, aber im
§er3en bantte er ©ott, bafj bas gute Siefeli aus
feinem armen, ungliidlidjen Seben Ijatte gel)en
bürfen.

Sie blauen ÎBaffer flüftern an fällen Abenben
bas traurige Sieb einer jungen Siebe, bie an
©tenfdjenbajj unb Saide bes Sd)idfals I)atte
fterbert müffen. 9tur l)ie unb ba erftelyt fie mieber,
menn über ben See ein inoaliber Seutfcljer fäl)rt
unb an bcm frühen ©rabe Siefelis geheime
3roiefpraci)e I)ält. Sann tlagt er auf ber §eim=
fal)rt ber fonnenbcfd)ienenen glut fein Seib. Unb
in blauer Unfdjulb binbet ber See bie beiben
Ufer unb toeifj nid)t, mie unenblid) oiel er trennt.

©osljaft.
„Siefer Slutanbrang nad) 'beut Stopfe ift

gerabegu unerträglid)... 9Bas mag nur bte
Urfaclje fein?"

„Sas ift bod) tlar, lieber greunb. Sie Statur
l)at eben bas ©eftreben, alle 5jjol)lräume 0115311=

füllen."

aßieberfeljen.

„Sie ertennen mid) nidjt roteber?"
„Offen geftanben, nein."
„SBir maren mal fed)s SJtonate oerl)eiratet."

Ohrfeigen gegen $epl)lung.
2Ber Ijat in Suftfpieten unb gilmpoffen

nod) nidjt jene Sdjaufpieler unb befonbers jene

Statiften bebauert, bie fid) alles möglidje gefallen
laffeti müffen? Sa purgeln fie in meijr ober

meniger appetitliche glüffigleiten, betommenOl)r=
feigen unb gufjtritte, fallen bie Steppen herunter
unb mer meifj mas fonft nod) Unb ber Soljn
bafür? 2ßenn es fid) nidjt gerabe um einen

©rominenten tjanbelt, ift bie ©age gemif) nidjt
übermältigenb. Sa mar man in früheren Reiten
bod) geredjter. ge übler ein Sdjaufpieler fid)
bel)anbeln laffen muffte, befto ijöljer mürbe bie

©age. 9iodj 3m 3eit ber ßaiferin ©taria Sl)erefia
mürben nämlid) alle Sottberleiftungen roöd)entlid)
nadj einem feften Sat) I)oneriert. So ift uns
bie ©cdjnung einer Sängerin erhalten, auf ber

folgenbe ©often oergeidjnet fitrb :

„Sedjs Strien gefungen 6 fl. — Sr.
©inmal in bie Suft geflogen 1 fl. — $r.
©inmal ins 2Ba[fer gefprungen 1 fl. — Str.

©inmal begoffen roorben — fl. 34 Sr.
groei Dijrfeigen betommen 1 fl. 88 $r.
©inen gufjtritt erljalten — fl. 34 $r."
©itt Sprung ins SBaffer ftanb bemnad) auf

gleidjer Stufe mit bem Abfingen einer Strie, aud)

bie Ohrfeige mürbe gut honoriert. Samals muff

es matjrlid) nod) ein ©ergnügen geroefen fein,
beim Sljeater als ©rügelfnabe angeftetlt 311

merben.

Sie ßiquibation.
„3d) roeijj gar nid)t, mas mir fel)lt. Aier

berühmte ©rofefforen l)abe id) fd)on befragt, aber

leiner lonnte eine genaue Siagnofe ftellen."
„SBaren fid) benn bie oier ©rofefforen in

deinem ©unite einig?"
„Sodj, in einem: alle Ijaben für beit ©efitd)

fündig granlen Sjonorar oerlangt."

Aufgellärt.
„Unb marum nabm 9toal) 3toei Siere oon

jeber Art mit in feine Ardje?" fragte ber Seiner
in ber britten Stlaffe. Allgemeines Sdjmeigem
Sann melbet fid) eifrig bie fd)laue ©Ife: „2Bei|
er nidjt an bie ©efcEjidjte mit bem Stord) glaubte !'

maß und ihr die Worte ins Gesicht schleuderte:
„Ha, gelt, gelt, Treulose, hast nicht warten mögen
auf mich, — geh, — mit keiner Hand würde ich

dich anrühren, auch wenn ich könnte, du Mein-
eidige!" Sprach's und ging.

Liese aber stand und starrte ihm nach wie einem
bösen Geiste. Standen Tote auf, um sie für ihre
Untreue zu strafen? Todmüde und sterbens-
unglücklich wankte sie nach Hause, und als abends
ihr Mann vom See kam, fand er sein Weib mit
hohen Fiebern im Bett. Er holte den Arzt, —
beide schüttelten die Köpfe und wußten nicht
Rat. Nachts aber schrie Liese so laut und eut-
setzt auf, und als Hans ihre heiße Stirne kühlte,
flüsterten die Lippen leise und glücklich —
„Werner!"

Als man nach wenigen Tagen die junge Frau
auf den Friedhof bettete, da weinte wohl der
arme Hans um die Mutter seines Kindes, aber im
Herzen dankte er Gott, daß das gute Lieseli aus
seinem armen, unglücklichen Leben hatte gehen
dürfen.

Die blauen Wasser flüstern an stillen Abenden
das traurige Lied einer jungen Liebe, die an
Menschenhaß und Tücke des Schicksals hatte
sterben müssen. Nur hie und da ersteht sie wieder,
wenn über den See ein invalider Deutscher fährt
und an dem frühen Grabe Lieselis geheime
Zwiesprache hält. Dann klagt er auf der Heim-
fahrt der sonnenbeschienenen Flut sein Leid. Und
in blauer Unschuld bindet der See die beiden
Ufer und weiß nicht, wie unendlich viel er trennt.

Boshaft.
„Dieser Blutandrang nach dem Kopfe ist

geradezu unerträglich... Was mag nur die
Ursache sein?"

„Das ist doch klar, lieber Freund. Die Natur
hat eben das Bestreben, alle Hohlräume auszu-
füllen."

Wiedersehen.

„Sie erkennen mich nicht wieder?"
„Offen gestanden, nein."
„Wir waren mal sechs Monate verheiratet."

Ohrfeigen gegen Bezahlung.

Wer hat in Lustspielen und Filmpossen
noch nicht jene Schauspieler und besonders jene

Statisten bedauert, die sich alles mögliche gefallen
lassen müssen? Da purzeln sie in mehr oder

weniger appetitliche Flüssigkeiten, bekommen Ohr-
feigen und Fußtritte, fallen die Treppen herunter
und wer weiß was sonst noch! Und der Lohn
dafür? Wenn es sich nicht gerade um einen

Prominenten handelt, ist die Gage gewiß nicht
überwältigend. Da war man in früheren Zeiten
doch gerechter. Je übler ein Schauspieler sich

behandeln lassen mußte, desto höher wurde die

Gage. Noch zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia
wurden nämlich alle Sonderleistungen wöchentlich
nach einem festen Satz honoriert. So ist uns
die Rechnung einer Sängerin erhalten, auf der

folgende Posten verzeichnet sind:
„Sechs Arien gesungen 6 fl. — Kr.
Einmal in die Luft geflogen 1 fl. — Kr.
Einmal ins Wasser gesprungen 1 fl. — Kr.
Einmal begossen worden — fl. 34 Kr.
Zwei Ohrfeigen bekommen 1 fl. 88 Kr.
Einen Fußtritt erhalten — fl. 34 Kr."
Ein Sprung ins Wasser stand demnach auf

gleicher Stufe mit dem Absingen einer Arie, auch

die Ohrfeige wurde gut honoriert. Damals muß

es wahrlich noch ein Vergnügen gewesen seiu,

beim Theater als Prügelknabe angestellt zu

werden.

Die Liquidation.
„Ich weiß gar nicht, was mir fehlt. Vier

berühmte Professoren habe ich schon befragt, aber

keiner konnte eine genaue Diagnose stellen."
„Waren sich denn die vier Professoren in

keinem Punkte einig?"
„Doch, in einem: alle haben für den Besuch

fünfzig Franken Honorar verlangt."

Aufgeklärt.

„Und warum nahm Noah zwei Tiere von

jeder Art mit in seine Arche?" fragte der Lehrer
in der dritten Klasse. Allgemeines Schweizern
Dann meldet sich eifrig die schlaue Else: „Weil
er nicht an die Geschichte mit dem Storch glaubte !'
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